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      Xil

      Dies war ein Riesenfehler gewesen. Ein ganz enormer! Dem Stöhnen von Havel und Matar nach zu urteilen, waren sie zu derselben Überzeugung gelangt. Als ich mich für diesen Kurs anmeldete, hatte ich im Traum nicht an Hausarbeiten und schon gar nicht an Prüfungen gedacht. Es sollte einfach so zum Spaß sein, nicht um einen Uniabschluss zu erreichen.

      »Kann man sein Geld zurückbekommen?«, fragte Matar und schlug verärgert mit seinem Schwanz auf den Boden.

      Ich sah in den Geschäftsbedingungen nach. Klat. Pech gehabt. Und wir hatten viel zu viel investiert, um jetzt aufzugeben, bevor die Sache richtig losging.

      Ich biss die Zähne zusammen. »Wir ziehen das jetzt durch. Pfeif auf die Prüfungen. Wir müssen ja keine besonderen Ergebnisse erzielen. Auf manchen Planeten werden auch Entführer ohne besondere Qualifikationen akzeptiert.«

      Havel entblößte wütend seine Fangzähne. »Schon klar. Und das Ergebnis ist ja auch großartig – wir sind zum Gespött der ganzen Galaxie geworden.«

      »Nur von diesem Sektor«, warf ich ein. »Und daran lässt sich ja etwas ändern. Wir müssen es nur einmal richtig machen, dann ist alles andere vergessen.«

      Matar stöhnte erneut. »Wir haben es sechsmal versucht. Ich sehe immer noch die letzte der Frauen vor mir, wie sie uns hämisch zuwinkte, als sie mit der Fluchtkapsel davonflog, die sie uns geklaut hatte. Denkst du wirklich, dass wir nach diesem Kurs mehr Erfolg haben werden?«

      »Die Intergalaktische Universität hat einen hervorragenden Ruf. Der Unterricht muss wirklich gut sein. Und wenn wir durchfallen, können wir immer noch etwas anderes versuchen. Ich hab gehört, dass die Weltraum-Piraterie ganz schön was abwirft.«

      »Kardarianer werden keine Piraten«, zischte Havel empört. »Sie entführen nun mal Frauen. Das ist einfach so, schon seit unsere Leute zum ersten Mal ins All aufgebrochen sind. Wir müssen das einfach schaffen. Eine andere Möglichkeit gibt es nicht.«

      »Yep, ich will auch nicht auf ewig Junggeselle bleiben.« Matar fuhr sich über die Lippen. »Ich kann’s kaum erwarten, endlich meine eigene Frau zu haben. Weich und anschmiegsam, immer bereit, mir zu Diensten zu sein.«

      Havel kicherte. »Da hast du wohl was falsch verstanden. Du sollst der Frau zu Diensten sein, nicht umgekehrt. Und musst ihr das Gefühl geben, die Einzige im ganzen Universum zu sein. Das weiß sogar ich. Vielleicht ist es doch gar nicht so schlecht, dass wir an diesem Kurs teilnehmen.«

      Ich überließ sie ihren Sticheleien und suchte mir die erste Vorlesung aus. Unser Raumschiff flog mit Autopilot, wir würden erst in ungefähr sieben galaktischen Stunden auf Kepler Zwei ankommen, hatten also genug Zeit. Ich legte das Bild auf unseren Hauptbildschirm und überlagerte damit den Blick auf den Nebel des Skorpions, der gerade vorbeihuschte.

      »Jetzt?«, stöhnte Havel. »Haben wir echt nichts Besseres zu tun?«

      Ich warf ihm einen vielsagenden Blick zu. »Vor dir ist sie schließlich weggelaufen. Setz dich hin und sieh dir diesen verdammten Vortrag an.«

      Er grummelte noch ein wenig, setzte sich dann aber genauso wie Matar auf seinen Platz. Ich hatte schon meinen Kapitänssessel eingenommen. Der einzige Unterschied zu den anderen Sitzen bestand darin, dass dieser hier etwas erhöht war, was mir einen besseren Überblick über die Brücke gab. Er war keinesfalls bequemer, und die Schwielen an meinem Hintern zeigten, wie viele Stunden ich schon auf diesem Platz verbracht hatte. Der Autopilot war ja schön und gut, aber ich war im Grunde meines Herzens eher traditionell eingestellt und zog es vor, mein Schiff, die Jade, manuell zu steuern.

      Nachdem das Logo der Intergalaktischen Universität verschwunden war, erschien eine Karangi-Frau auf dem Bildschirm. Das dritte Auge auf ihrer Stirn funkelte vor Begeisterung, als sie sich als Professorin Katila vorstellte und uns als neue Studenten begrüßte. Wobei sie uns natürlich gar nicht kannte. Wie alle anderen Übertragungen, war dies eine Aufzeichnung. Wir würden unseren Professoren nur in Seminaren und bei der Prüfungsvorbereitung persönlich begegnen. Mir lief jetzt schon ein Schauer über den Rücken. Ich hasste Prüfungen.

      »Entführungen gehören mit zu den geheiligten Traditionen unserer Galaxie«, sagte die Frauenstimme mit weicher, ruhiger Stimme. Sie hatten mit dieser Karangi eine gute Wahl getroffen für die Vorlesungen. Leute dieses Stammes waren bekannt für ihre Intelligenz und Gutmütigkeit. Wenn selbst ein Karangi zu einer Entführung bereit war – trotz tief verwurzelter Moralvorstellungen –, dann konnte das wirklich jeder tun.

      »Schon seit die erste Spezies die Raumfahrt für sich entdeckte, gehörten Entführungen von schwächeren Wesen zum Alltag. Das ist eine Art Urbedürfnis, dem wir einfach nachgeben müssen. Egal, ob man die Entführten zur Gesellschaft, zu Forschungszwecken oder einfach als eine Art neues Haustier haben möchte, Entführungen sind ein kostengünstiger und leichter Weg, das Gewünschte zu erreichen. Die Statuten der Universität verpflichten mich dazu, an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass wir Sklaverei in jeder Form ablehnen.«

      Sie lächelte warm mit allen drei Augen. Ich fühlte mich irgendwie schon geborgen nur durch ihren Anblick im Video.

      »Wir beginnen unseren Kurs also mit den 4L. Lernen. Lokalisieren. Locken. Losfliegen.«

      Die vier Wörter erschienen auf dem Bildschirm. Matar schnaubte. »Klar, losgeflogen ist sie.«

      »So hat das Professorin Katila sicher nicht gemeint«, flüsterte ich, bevor mir einfiel, dass ich hier ja laut sprechen konnte.

      »Wir befinden uns derzeit auf der Stufe des Lernens. Ihr müsst euch so viel Wissen wie möglich über die besten Formen der Entführung aneignen. Es reicht nicht, jemanden einfach so von seinem jeweiligen Planeten zu entfernen. Ihr müsst auf das vorbereitet sein, was danach kommt.«

      Matar gluckste wieder vor sich hin, aber Havel und ich würdigten ihn keines Blickes.

      »Sobald ihr die Grundmodule dieses Kurses absolviert habt, könnt ihr darüber nachdenken, welches Ziel ihr ansteuern wollt. Es gibt dabei viel zu bedenken, auch wenn ihr euch schon über die gewünschte Spezies und den Planeten im Klaren seid. Wissen ist die Grundlage für jede gelungene Entführung. Sobald ihr entsprechende Forschungen angestellt und ein Ziel ins Auge gefasst habt, geht es ans Locken. Einige setzen einfach einen Zug-Strahl ein, um ihre Zielperson an Bord zu bekommen, aber das ist eine viel zu grobe Methode. Entführungen sind eine Kunstform und sollten entsprechend behandelt werden.«

      »Das ist schon etwas übertrieben, oder?«, fragte ich die beiden anderen. »Wie kann das Kunst sein?«

      »Vielleicht hat es gerade deshalb bei uns nicht geklappt«, murmelte Havel.

      »Und dann ist da noch das Verlassen des Planeten. Was nicht nur eine rein äußerliche Angelegenheit ist. Eure Zielperson wird sich einsam und allein fühlen, so weit weg von ihrem Zuhause. Es liegt an euch, ihr den Übergang so leicht wie möglich zu machen und sie auf ihr neues Leben vorzubereiten. Auch wenn dieses Leben der Forschung gewidmet sein sollte und sie die entsprechenden Untersuchungen nicht überlebt.«

      Interessant. Katila war gegen Skalverei, hatte aber nichts gegen das Experimentieren mit diesen Subjekten. Ich wusste nicht viel über solche Experimente, war mir aber ziemlich sicher, dass sie nicht unbedingt mit der Einwilligung des Opfers auf dem Labortisch stattfanden. Wahrscheinlich würden wir im Verlauf des Unterrichts mehr dazu erfahren.

      »Heute wollen wir uns die Motivation hinter eurer geplanten Entführung näher ansehen«, fuhr Frau Professor fort. »Ihr könnt das als Projekt eines Einzelnen oder Gruppenaufgabe durchführen, wobei wir Anfängern aber empfehlen, bei der ersten Entführung mit anderen zusammenzuarbeiten. Damit erreichen Sie die besten Noten und sorgen gleichzeitig dafür, dass es für alle Beteiligten eine sicher durchgeführte, wertvolle Erfahrung wird.«

      Auf dem Bildschirm folgte nun eine ganze Serie von Fragen, alle einfach lächerlich. Ich bedauerte noch mehr, mich für diesen Kurs eingeschrieben zu haben. Und ich war noch nie ein Teamplayer gewesen. Die Züchter in der Brutstätte waren an mir beinahe verzweifelt, weil ich am liebsten allein in einer Ecke saß und an irgendetwas herumbastelte. Ich arbeitete nur mit Matar und Havel zusammen, weil wir gute Freunde waren und sie ihre Arbeit hervorragend erledigten. Mit Ausnahme von Entführungen. Die bekamen wir alle drei nicht hin. Deshalb auch dieser verdammte Kurs.

      »Sollen wir die Antworten aufschreiben?«, fragte Havel. »Müssen wir sie abgeben?«

      »Dieses Projekt wird nicht benotet«, beeilte sich die Stimme der Professorin hinzuzufügen, als könne die Frau Gedanken lesen. »Aber wir hätten eure Antworten trotzdem gerne. Meine Assistenten und ich möchten euch behilflich sein und entsprechende Rückmeldung geben.«

      Matar verdrehte die Augen. »Na toll. Noch mehr Arbeit. Ich muss noch den Zusatzantrieb reparieren. Ist diese Sache hier wirklich wichtiger?«

      »Sollen wir nun unseren guten Ruf zurückgewinnen oder nicht?!«, fuhr ich ihn an. »Wir müssen schnellstens eine Frau entführen. Wenn es nur auf diese Art hier geht, dann sei’s drum. Die Maschine kann warten, bis wir mit dem ersten Modul fertig sind.«

      Ich ließ den Kommunikator an meinem Handgelenk aufschnappen und projizierte ein großes Blatt virtuelles Papier vor mich. Echtes Papier war viel zu teuer für eine solche Übung. Ich synchronisierte meinen Kommunikator mit denen der beiden anderen, so dass alles, was einer von uns aufschrieb, auch auf den Blättern der anderen erscheinen würde. Auf diese Weise mussten wir wenigstens nicht im Kreis sitzen.

      
        
        1. Warum willst du eine Entführung durchführen?

      

      

      »Ist Teil unserer Kultur«, sagte Matar, und seine Worte erschienen sofort auf dem Papier. »Wenn wir das nicht hinbekommen, wird man bis an unser Lebensende über uns lachen.«

      »Ohne den nötigen Respekt werden wir keine guten Preise für unsere Produkte bekommen«, fügte Havel hinzu. »Und wir haben das Geld nötig.«

      Ich seufzte. »Mein Vater wird mir niemals sein Vermögen vererben, wenn ich ihm nicht beweisen kann, dass ich nicht nutzlos bin und unsere Spezies blamiere.«

      Havel lachte. »Du musst es gar nicht so betonen, wir wissen alle, dass deine Familie steinreich ist. Wenn er einmal stirbt, kannst du dir eine ganze Flotte von Raumschiffen kaufen, nicht nur dieses eine.«

      Aber so wenig ich meinen Vater mochte, wollte ich ihm doch nicht den Tod wünschen. Ich beantwortete Havels Kommentar also nicht und sah mir stattdessen die zweite Frage an.

      
        
        2. Wie stellst du dir die perfekte Zielperson für deine Entführung vor?

      

      

      »Weich, schön, weiblich, sexy, zu allem bereit«, rief Havel enthusiastisch und machte zwischen den Worten nicht einmal eine Pause. »Fruchtbar. Und mit unserer Physiognomie kompatibel.«

      Matar lachte. »Keine Sorge, für deinen winzigen Schwanz ist keine große Kompatibilität nötig.«

      Havel zeigte fauchend seine Zähne. »Wenn du deine Zunge nicht im Zaum hältst, könnte deiner nächsten Impfung etwas Giftiges beigemischt werden. Wie wär’s mit ein paar Furunkeln um deine Eier herum?«

      »Jetzt hört schon auf«, knurrte ich. »Natürlich werden wir die Zielperson von einer Spezies wählen, die unserer ähnlich ist. Wir wollen eine Paarungspartnerin, keine Dienerin und ganz bestimmt keine Laborratte.«

      »Und sie muss für Nachwuchs sorgen.« Havel lächelte. »Könnt ihr euch das vorstellen – wir als Väter?«

      Nein, konnte ich nicht. Für so viel Verantwortung war wohl keiner von uns bereit. Das wusste er bestimmt auch, aber für den Augenblick ließ ich ihn in dem Glauben.

      »Klug, humorvoll, mutig«, fügte ich der Liste hinzu.

      Meine Freunde verdrehten die Augen, aber ich machte mir nichts daraus. Es kam schließlich nicht nur auf das Äußere an. Zumal ich nicht gerade ein Prachtexemplar unter den Kardarianern war. Havel und Matar hatten da mehr Glück gehabt, ihre Hautfarbe entsprach genau dem Schönheitsideal der kardarianischen Frauen. Tiefblau und Grüntöne, während ich von meinem nichtsnutzigen Urgroßvater dessen gelbe Farbe geerbt hatte. Eine Enttäuschung mehr, die man meinem Vater ansah, wenn er einen Blick auf mich warf. Er hätte mich wahrscheinlich schon lange aus der Familie verstoßen, wäre ich nicht sein einziges Kind gewesen. Meine Mutter und mein Vater hatten es immer wieder versucht, aber ich blieb das einzige Ergebnis ihrer Vereinigung. Weshalb sie mich verachteten.

      
        
        3. Was werdet ihr mit der entführten Person machen? Werdet ihr sie auf Dauer behalten?

      

      

      Ja, schrieben wir unisono. Ich lächelte. Wir waren bisher erfolglos geblieben, würden unsere Frau also niemals gehen lassen, wenn wir erst einmal eine hätten. Sie würde für den Rest unseres Lebens bei uns bleiben.

      »Sie wird unsere Paarungspartnerin sein«, sagte ich, und die Worte erschienen auf dem Papier unter dem dreifachen Ja. »Unsere Gefährtin. Unsere Freundin. Und schließlich auch die Mutter unserer Nachkommen.« Ich sah Havel vielsagend an. »Mutter klingt besser als Brutstation.«

      Er nickte. »Stimmt. Es sei denn, sie will als Brütende bezeichnet werden. Je nach Spezies, könnte das trotz allem der korrekte Terminus sein.«

      Ich sah auf den Bildschirm und stellte erleichtert fest, dass wir die letzte Frage beantwortet hatten. Ich fügte schnell unsere Antworten zusammen und übertrug sie an Professorin Katila. Wir mussten jetzt auf die nächste Vorlesung warten, aber die Universität hatte uns auch verschiedene Bücher zum Thema Entführung zukommen lassen. Ich schickte sie den beiden anderen. Jetzt war erst einmal ausgiebiges Lesen angesagt.
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      Matar

      Ich starrte auf die Karte der Galaxie, wobei mein rückwärtiger Schwanz nervös zuckte. Ich wand ihn mir ums Bein, damit er aus dem Weg war. Die anderen kannten das Problem mittlerweile und traten nur selten darauf; aber ich hatte mein Leben lang gelernt, besondere Vorsicht walten zu lassen.

      Vier Planeten blinkten auf und zeigten mögliche Ziele an. Die Intergalaktische Universität hatte uns am Morgen einen Datensatz mit Planeten geschickt, die für eine Entführung in Frage kamen, und wir suchten jetzt nach dem perfekten.

      »Was ist mit dem grünen?«, fragte ich und deutete auf den größten Punkt.

      Xil betrachtete auf seinem Kommunikator den Eintrag in der Datenbank. »Heißt Laranus. Dünn besiedelt. Die Frauen sind mit uns kompatibel, aber … oh…«

      »Was?«

      »Sie haben keine Brüste.«

      Ich starrte ihn an. »Keine Brüste? Wie ernähren sie dann ihren Nachwuchs?«

      Er scrollte durch die Informationen und lachte dann. »Aus ihrer Muschi schieben sich Röhren, durch die sie mehrere Jahre ihre Sprösslinge säugen. Wie Strohhalme. Ich bezweifle, dass sie während dieser Zeit Sex haben wollen oder können. Da könnten die Röhrchen kaputt gehen.«

      Ich zuckte zusammen bei dem Gedanken, in einen weiblichen Körper einzutauchen, aus dem sonderbare Fleischteile heraushingen. Nein danke. Mir lag es fern, irgendeine Spezies zu diskriminieren – aber das war mir denn doch etwas zu exotisch.

      »Der rote Planet ist Riva Vier«, murmelte Havel bei einem Blick auf seinen Kommunikator. »Die sind dort sehr unterentwickelt. Noch keine Weltraumflüge. Die nutzen noch Tiere als Transportmittel. Ist vielleicht einfacher, von dort eine Frau zu entführen. Sie könnten uns sogar für Götter halten. Wäre das nicht mal was anderes, so als Gott verehrt zu werden? Ja, du darfst gern meinen göttlichen Schwanz lutschen und meinen heiligen Samen aufnehmen…«

      Ich stieß ihm den Ellbogen in die Rippen. »Sprich nicht so. Frauen mögen keine vulgäre Ausdrucksweise.«

      »Behauptet wer?«

      »Hab ich in Büchern gelesen«, gab ich zu. »Hatte vergangene Nacht Langeweile.«

      »Streber«, stimmte Havel ein. »Gab’s da noch Hinweise, die nützlich sein könnten?«

      Ich nickte. »Jede Menge. Aber wieso sollte ich euch davon erzählen? Ich werde meine Kenntnisse dafür einsetzen, dass mich unsere Frau am liebsten hat«.

      Havel zeigte mir die Zähne. Die meisten von uns hatten sie im Verlauf der Evolution verloren, aber einige Stämme behielten diese Merkmale, die von unserer raubtierhaften Vergangenheit zeugten. Havel beschwerte sich dauernd über sie, weil sie ihn beim Essen störten, hatte aber alle Angebote von Zahnärzten abgelehnt, die Hauer abschleifen zu lassen. Insgeheim mochte er sie offenbar doch.

      »Der da«, sagte Xil und deutete auf einen blauen Planeten am Rande der Galaxie. »Peritus, obwohl die Einheimischen ihn in den meisten ihrer Sprachen Erde nennen, keine Ahnung warum. Der Planet scheint einige Ozeane zu besitzen, aber vielleicht verehren sie eher den Boden, auf dem sie leben? Oder sie haben Angst vor Wasser.«

      »Haben die Vaginal-Röhrchen?«, war alles, was mich interessierte.

      »Soweit ich sehen kann nein. Und sie haben Brüste in allen Größen. Manche sehen aus wie Euter. Wow. Stellt euch vor, den Kopf darin zu vergraben wie in weichen Kissen.«

      Havel lachte. »Da würde ich noch was anderes drin vergraben.«

      »Es gibt dort nur eine Spezies mit einem richtigen Bewusstsein, die heißen Menschen. Sie haben die Raumfahrt schon für sich entdeckt und breiten sich langsam in der Galaxie aus.«

      Ich erinnerte mich dunkel daran, dass ich schon einmal auf ihre Art gestoßen war. Das musste auf einer Raumstation gewesen sein, aber ich konnte mich nur an den Namen der Spezies erinnern, sonst nichts.

      »Haben sie hinten Schwänze?«, fragte ich vorsichtig.

      Xil warf mir einen wissenden Blick zu. »Nein, ich kann keinen erkennen. Auch keine Fangzähne, aber sie haben sehr schöne Mähnen.« Er riss die Augen auf. »Und Fell auch an anderen Stellen. Gefällt mir.«

      Ich konnte nicht länger widerstehen. Ich öffnete mein eigenes Kommunikationsgerät und durchsuchte die Datenbank der IGU nach Einträgen über Menschen. Vor meinen Augen erschienen verschiedene Bilder. Ich hatte als einziger von uns das Implantat, das das Gerät mit meinem optischen Nerv direkt verband. Das war praktisch, wenn ich nach Informationen suchte, die sonst keiner sehen sollte. Und Pornos.

      Ich schaute mir das Bild eines Mannes nicht weiter an, sondern scrollte weiter zu einer Frau. Sie hatte eine lange schwarze Mähne voller Locken, dunkle Haut wie die Bohnen des Pap-Baums zu Hause – und ja, tatsächlich Haare unter den Armen, zwischen ihren Beinen und an den unteren Beinen. Mir lief das Wasser im Munde zusammen. An solch ein Exemplar könnte ich mich gewöhnen.

      Ich überflog den Artikel über die Biologie des Menschen. Sie waren körperlich mit uns kompatibel, wenn auch nichts darüber dastand, ob unsere unterschiedlichen Spezies Nachwuchs miteinander zeugen könnten. Das machte mir etwas Sorge. Hatte denn niemand jemals einen Menschen entführt? Unwahrscheinlich. Der Planet war in die Datenbank der Universität aufgenommen worden, also musste er von Wissenschaftlern schon erforscht worden sein.

      Aber egal, der Anblick dieser Menschen gefiel mir. So sehr, dass ich es nicht für nötig hielt, den vierten auf der Karte noch blinkenden Planeten überhaupt anzusehen.

      »Wie schnell können wir dort sein?«, frage Havel. Er schien es genauso eilig zu haben wie ich.

      Ich zog die Stirn in Falten. »Zwei galaktische Wochen, weniger, wenn es mir gelingt, den zusätzlichen Antrieb zu reparieren. Der Treibstoff müsste auch für die Rückfahrt noch reichen, wir müssen also an keiner Raumstation anhalten.«

      Xil schaltete die holografische Landkarte aus, und setzte sich wieder in seinen Kapitänssessel, wobei ein Lächeln seine ockerfarbenen Lippen umspielte. »Das gibt uns genug Zeit, die anderen Unterrichtsteile zu absolvieren, bevor wir den Planeten erreichen. Matar, kümmere dich um die Maschine, damit wir möglichst bald wegkommen. Havel und ich können das nächste Modul ohne dich abschließen.«

      »Kommt nicht in Frage«, protestierte ich. »Ich will nichts verpassen. Um die Maschine kümmere ich mich danach.«

      Der Kapitän seufzte, erwiderte aber nichts. Plötzlich war dieser Kurs an der IGU sehr viel spannender geworden. Wir würden alle nur mögliche Hilfe brauchen, um eine dieser kostbaren Menschinnen zu entführen.
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        * * *

      

      Menschen. Ich ließ mir das Wort auf der Zunge zergehen. Klang gar nicht schlecht. Nicht ganz so schön wie ‚kardarianisch‘, aber das machte nichts. Unsere Frau würde sowieso ihren eigenen Namen haben. Etwas Schönes, da war ich mir sicher. Sonst würden wir ihr einfach einen neuen Namen geben. Vielleicht könnten wir ihren irdischen ja auch gar nicht aussprechen.

      »Wir brauchen ein Übersetzungsgerät«, sprach ich in den stillen Raum hinein. »Oder haben wir eines an Bord? Ich weiß ja nicht, was sie überhaupt spricht, aber… irgendetwas werden die Menschen ja sprechen.«

      »Sie haben hunderte Sprachen auf ihrem Planeten«, sagte Havel, ohne von seinem Text aufzuschauen. »Aber anscheinend sind alle davon katalogisiert worden, ein interstellares Standardgerät müsste zum Dolmetschen also reichen. Wir müssten auf der Krankenstation noch zwei haben, die waren gleich an Bord der Jade. Ich werde später nachsehen.«

      Ich nickte und wandte mich wieder dem Kapitel über die Geografie der Erde zu, mit dem ich vor dieser neuerlichen Störung gerade begonnen hatte. Ich musste das sicher nicht alles wissen. Wir wollten uns schließlich nicht auf dem Planeten niederlassen, auf dem unser Entführungsopfer lebte. Wir würden landen, eine passende Frau aussuchen, sie entführen und abhauen. Da konnte es mir egal sein, wie viele Kontinente es dort gab; aber Professor Katila hatte einen Test angekündigt, also sollte ich besser vorbereitet sein. Ich konnte es mir nicht leisten, dabei durchzufallen.

      Sechs Kontinente. Es hatte noch einen gegeben, aber der war verschwunden, als der Meeresspiegel stieg. Menschen schienen eine eher zerstörerische Spezies zu sein. Sie hatten ihren Planeten beinahe vernichtet, bevor sie gerade noch die Kurve kriegten und ihnen klar wurde, dass sie auf ihre Umwelt angewiesen waren. Ich verstand aber, dass sie begonnen hatten, das All zu erkunden. Dieser Planet sah nicht so aus, als würde ich darauf leben wollen. Der Verschmutzungsgrad war hoch. Ich blätterte durch einige Seiten im Buch, bis ich die Information über die Luftqualität fand. A’Ta sei Dank, diese Luft würden wir atmen können.

      »Schau dir mal diese Brüste an«, stöhnte Xil und schickte uns ein Bild auf unsere Kommunikationsgeräte.

      Ich hielt beinahe den Atem an, als eine nackte Frau vor meinen Augen erschien – das Bild wurde mir direkt in den Augennerv projiziert. Sie war heiß. Zum Verbrennen heiß. Sie hatte einen so vollen Busen, dass ich am liebsten die Hand danach ausgestreckt hätte, um einmal kräftig zuzudrücken. In der Mitte der Brüste waren merkwürdige gummiartige Ausstülpungen, wahrscheinlich um Milch in den Mund ihres Nachwuchses fließen zu lassen. Kardarianische Brüste waren anders gebaut, sie hatten Poren, aus denen die Milch nach außen strömte. Wie es sich wohl anfühlen mochte, an diesen fleischigen Knubbeln zu saugen?

      »Wie nennt man diese … Fortsätze?«, fragte Havel atemlos.

      »Nippel«, antwortete Xil, und dabei nahm sein Gesicht einen leicht orangenen Farbton an. Er war erregt. Und damit war er nicht allein. Meine Schwänze stießen hart gegen das Unterteil meiner Uniform. Wie konnte mich eine außerplanetarische Frau nur so erregen? Dies war doch nur ein 3D-Bild, nichts anderes. Es handelte sich nicht um unser Entführungsopfer, wie konnte ich dann solche Gefühle für eine Wildfremde empfinden?

      Ich schob das Bild zusammen mit dem langweiligen Text über die Geografie beiseite. »Lasst uns die Vorlesung anhören«, schlug ich vor. »Mit dem Lesen können wir heute Abend weitermachen, wenn alle anderen Arbeiten erledigt sind.«

      Unser Kapitän nickte und stellte den Hauptbildschirm an, wobei er seine Komms so oft berührte, bis Professorin Katila vor uns erschien. Ihr drittes Auge blinzelte einige Male, während die beiden anderen Augen weit geöffnet blieben.

      »Willkommen zu unserer zweiten Vorlesung«, sagte sie mit breitem Lächeln. »Heute befassen wir uns damit, wie man sich auf eine Entführung vorbereitet. Wenn sie sich den empfohlenen Lesestoff angesehen haben, wissen Sie, dass wir dabei einiges zu besprechen haben. Wenn sie sich nicht vorbereiten, werden Sie keinen Erfolg haben. Einige von Ihnen haben vielleicht schon erste Entführungsversuche unternommen. Da Sie aber an diesem Kurs teilnehmen, gehe ich davon aus, dass diese Versuche nicht von Erfolg gekrönt waren.«

      »Das kann man wohl sagen«, schnaubte ich. »Ganz im Gegenteil.«

      »Vorbereitung ist alles. Erinnern Sie sich an die 4L. Lernen und Lokalisieren sind wesentlich wichtiger als Locken und Losfliegen. Ohne den ersten Schritt werden Sie bei den folgenden dreien versagen.« Sie lächelte wieder und sah nicht mehr so ernst aus. »Wenn Sie sich noch nicht für einen Planeten und eine Spezies entschieden haben, wäre jetzt der geeignete Zeitpunkt. Sollte das geschehen sein, sehen Sie sich den nächsten Teil dieser Vorlesung an.«

      Ihr Bild gefror einen Moment lang, bis Xil den Knopf zum Weiterlaufen drückte und die Aufnahme fortgesetzt wurde.

      »Jetzt, wo Sie sich für eine Spezies entschieden haben, sollten Sie so viele Nachforschungen wie irgend möglich anstellen. Wenn Sie als Gruppe zusammenarbeiten, können Sie die Themen aufteilen; ich empfehle aber ausdrücklich, dass jeder Einzelne sich mit den Grundlagen vertraut macht. Denken Sie daran, dass Sie verpflichtet sind, sich angemessen um die Entführte zu kümmern. Sie braucht die richtige Nahrung, einen angemessenen Platz zum Schlafen und sogar medizinische Grundversorgung.«

      »Ich mache das mit der medizinischen Versorgung«, unterbrach Havel. »Und werde auch die genauere Untersuchung, also die Sondierung, vornehmen.«

      Xil bedeutete ihm zu schweigen, damit wir der Ansage der Professorin weiter folgen konnten.

      »Sie werden auch herausfinden müssen, über welche Art der Verteidigung der Planet verfügt. Manche Spezies mögen es überhaupt nicht, wenn Exemplare ihrer Art entführt werden, andere wiederum würden Sie sogar dafür bezahlen, wenn Sie einige ihrer unerwünschten Mitglieder übernähmen. Deshalb empfehlen wir meist Planeten ohne Raumfahrterfahrung für Anfänger im Entführen.«

      »Zu spät«, murmelte ich. »Wir schnappen uns ganz bestimmt eine Menschin.«

      »Eine Menschin mit Brüsten«, stimmte Havel zu. »Mit großen.«

      »Ich werde Ihnen eine entsprechende Themenliste zuschicken. Da Sie sich alle auf unterschiedliche Planeten konzentrieren, brauchen Sie mir Ihre Ergebnisse nicht zu schicken; aber setzen Sie sich bitte mit mir in Verbindung, wenn Sie Fragen haben oder zu einer bestimmten Spezies nicht genügend Material finden.«

      Ihre Vorlesung schloss mit dem Logo der IGU, einem sonderbaren Tier, das mir völlig unbekannt war. Es musste von einem Planeten stammen, den ich noch nicht besucht hatte.

      »Lasst uns die Liste in drei Teile aufteilen«, sagte Xil und schickte Havel und mir schon unsere Abschnitte. »Bearbeitet diese Themen, und dann werden wir uns morgen treffen und die Ergebnisse besprechen. Legt alles, was von allgemeinem Interesse ist, in einem getrennten Dokument ab, dann können wir auf diese Weise eine Art Führer für unsere zukünftige Menschenfrau zusammenstellen.«

      Ich überflog die Liste, die er mir geschickt hatte. Ernährung. Technik. Ein paar weitere Dinge, die meinen Interessengebieten entsprachen. Ich warf Xil einen anerkennenden Blick zu und verließ den Raum – in Gedanken immer noch bei den Brüsten.
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        * * *

      

      Wie sich herausstellte, aßen Menschen eine Menge merkwürdiger Dinge. Die meisten Tiere, die ihnen zur Nahrung dienten, sagten mir gar nichts; es würde also schwer werden, davon Reproduktionen anzufertigen. Natürlich verfügten wir über einen Nahrungsautomaten, aber der brauchte ein Muster und die nötigen Zutaten für alles, was er herstellen sollte. Wir hatten den genetischen Code der Tiere eingegeben, die wir von unserem Heimatplaneten kannten, aber konnten wohl kaum Proben von jedem Tier auf der Erde hinzufügen, nur weil vielleicht eines dabei war, dessen Fleisch die Erdbewohnerin mochte. Viele Gemüsearten, die man auf der Erde aß, ähnelten unseren eigenen, besonders das Wurzelgemüse. Was eine weitere Verbindung zur Erde insgesamt darstellte. Ich hatte noch keine Erklärung für den seltsamen Namen ihres Planeten gefunden, aber ihre Religionen waren auch nicht Teil meiner Liste. Dazu fand vielleicht einer der beiden anderen die Antwort.

      Sie tranken jedenfalls etwas, das Wasser hieß und die Basis für die meisten Getränke darstellte. Es war eine ziemlich einfache Kombination aus Wasserstoff und Sauerstoff. Wasserstoff kam in diesem Teil der Galaxie eher selten vor, aber es würde ein Leichtes sein, ihn herzustellen und ihr zu trinken zu geben.

      Nachdem ich alles zu den unterschiedlichen Essensgerichten durchgelesen hatte – eine sehr verwirrende Angelegenheit, denn jedes kleine Dorf schien seine eigenen Spezialitäten zu haben; wir würden also erst wissen, was unsere Entführte mochte, wenn wir wussten, wo genau sie herkam – wandte ich mich den technischen Errungenschaften der Erde zu. Sie lagen ungefähr fünfhundert Rotationen hinter Kadar zurück, ihre Weltraumtechnik befand sich noch in den Kinderschuhen. Menschen waren allerdings sehr gut darin, die Technik anderer Spezies zu imitieren, sie hatten zum Beispiel Zugang zu Raumschiffen, die sie nicht selbst entwickelt hatten. Clever. In gewisser Weise waren sie wie die Geier. Uns also gar nicht so unähnlich. Wir nannten uns Handelsreisende, aber viele unserer Waren stammten von verlassenen Weltraumstationen oder havarierten Raumschiffen.

      Die Verteidigungsmöglichkeiten der Erde waren zu vernachlässigen, zumindest was die Technik betraf, die sie selbst entwickelt hatten. Ohne Kenntnis, welche weiteren Technologien sie sich vielleicht aus anderen Quellen beschafft hatten, mussten wir für alle Fälle vorsichtig sein. Sollten sie Waffen der Lurianer in die Hände bekommen, würden wir ihren Planeten nicht unbeschadet verlassen.

      Ich notierte mir, auf jeden Fall genug Waffen mit auf die Erdoberfläche zu nehmen. Wir würden sie natürlich nicht bei der zu entführenden Frau anwenden, aber bei jedem, der sich uns in den Weg stellte. Wir hatten eine Frau verdient und würden sie mitnehmen, egal wie viel Widerstand man uns entgegensetzte. Wir hatten alle auf Kadar im Militär gedient, wenn es bei Havel auch in medizinischer Funktion war, nicht an der Front. Seine kämpferischen Fähigkeiten waren höchstens Mittelmaß, aber Xil hatte in der Hinsicht umso mehr zu bieten. Er hätte es in der Armee weit bringen können, wenn er nicht lieber mit uns gekommen wäre.

      Mir wurden die Augenlider schwer, die Müdigkeit war nicht länger zu leugnen. Ich musste noch diesen Antriebsverstärker reparieren. Ich seufzte, erinnerte mich dann aber daran, dass wir unsere Frau mit diesen voluminösen Brüsten schneller erreichen würden, wenn ich die Arbeit möglichst bald erledigte. Bei dem Gedanken musste ich grinsen. Ja, an den Anblick einer solchen Frau könnte ich mich gewöhnen - für den Rest meines Lebens.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            LEKTION 3: WIE MAN DIE RICHTIGE FRAU AUSWÄHLT
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      Havel

      Vom Weltraum aus bot die Erde einen recht hübschen Anblick. Die sie umgebende Atmosphäre versah sie mit einem blauen Schimmer, einer Farbe, die den Ozeanen auf ihr ähnelte. Unser Zugstrahl war nicht stark genug, eine solche Entfernung zu überwinden, außerdem reiste ich gern mit dem Shuttle. Es durch den Weltraum zu steuern, begeisterte mich immer wieder.

      »Was wirst du anziehen?«, fragte Matar und sah dabei gar nicht so gewohnt selbstsicher aus. Normalerweise gab er nichts darauf, was andere über ihn dachten, aber bei unserer Zukünftigen war das etwas anderes. Und ich muss zugeben, mir ging es genauso. Ich wollte sie beeindrucken. Ihr meine Muskeln zeigen, an denen ich so hart gearbeitet hatte. Ich war kein Krieger wie Xil oder Matar, was aber keinesfalls bedeutete, dass ich nicht einen vorbildlichen Waschbrettbauch mein eigen nannte. Jedenfalls fand das meine Ex, was sie aber nicht davon abhielt, den Rest von mir nicht gerade vorbildlich zu finden. Ich würde unserer Menschenfrau zeigen, dass ich unwiderstehlich war. Sie würde sich in mich verlieben.

      »Wir werden eine Verkleidung brauchen«, unterbrach uns Xil, bevor ich antworten konnte. »Wir wissen ja nicht, wie die Menschen auf unseren Anblick reagieren werden. Wir wollen nicht zu sehr aus der Menge herausstechen und zu viel Aufmerksamkeit erregen. Unsere Auserwählte könnte vielleicht auch die Flucht ergreifen, wenn sie sieht, wie sehr wir uns äußerlich von ihr unterscheiden.«

      Ich seufzte. »Ich mag diese Holo-Anzüge nicht. Sie kratzen.«

      »Du wirst ihn anziehen«, gab der Kapitän kurz zurück. »Und wenn du dich weiter beschwerst, werde ich dafür sorgen, dass du so hässlich aussiehst wie der Schwarze Oboto höchstpersönlich.«

      Ich zeigte ihm meine Zähne, erwiderte aber nichts. Er hatte recht. Die Holo-Anzüge würden uns wie Menschen aussehen lassen und damit unauffällig machen.

      »Ich werde ein paar Muster herunterladen«, seufzte ich und öffnete den Katalog für Holo-Anzüge auf meinem Kommunikator. Für menschliche Kostüme gab es nicht viel Auswahl, aber ich wählte schnell die drei aus, die meiner Meinung nach am besten aussahen. Mein Anzug glich der vollbusigen sexy Frau, die wir auf dem Foto gesehen hatten am meisten. Dunkle Haut, langes schwarzes Haar, das auf merkwürdige, aber auch faszinierende Art zusammengebunden war und Kleidung, die wenig der Fantasie überließ. Das dunkelgrüne Hemd war offen und zeigte die glatte Brust des Trägers. Ich fuhr mit der Zunge über meine Reißzähne, wie ich das immer tat, wenn mich etwas verwirrte. Seine Haut war so…nackt. Keine Schuppen, keine Flecken, nicht einmal Tattoos, die eine Stammeszugehörigkeit gezeigt hätten. Wie langweilig.

      Mein Rumpf dagegen war voller dunkler Flecken, die dem irdischen Leoparden ähnelten, wie ich bei meinen Nachforschungen gesehen hatte. Das war ein Überbleibsel der Evolution, als dieser Körperschmuck wohl noch der Tarnung diente, heute aber komplett nutzlos. Trotzdem liebte ich meine Flecken. Sie sahen hübsch aus und fühlten sich weich an, ganz anders als Xils Schuppen. Ich hoffte nur, unsere Auserwählte würde uns trotz all dieser Unterschiede mögen.

      »Bevor wir uns anziehen, müssen wir entscheiden, wo genau wir landen wollen«, sagte Xil. »Wir sind uns einig über die Art von Frau, die wir entführen wollen, haben aber keine Ahnung, wo genau auf diesem Planeten sie zu finden sein wird. Auf ihrer geliebten Erde krabbeln Milliarden von Menschen herum, wir müssen also herausfinden, wo die Eine stecken könnte.«

      »Vielleicht sollten wir die Professorin fragen«, schlug ich vor. »Sie sagt doch immer, wir sollten uns an sie wenden, wenn wir Fragen haben. Es könnte einen guten Eindruck machen, wenn wir sie um Rat fragen.«

      »Oder wir stehen da wie Idioten«, murmelte Matar finster. »Ich bin dafür, einfach irgendeinen Kontinent zu wählen und uns von A’Tas heiligem Schweif führen lassen.«

      Ich seufzte. »Du bist von uns der Einzige, der an A’Ta glaubt. Ich verlasse mich da lieber auf die Ergebnisse unserer Nachforschungen. Oder unsere Lehrerin.«

      »Wir werden sie anrufen«, meinte Xil mit seiner besten Kapitänsstimme. Er klang immer älter, wenn er sie einsetzte. Und es war schwer, einem mit solch dominantem Unterton vorgetragenen Befehl nicht zu gehorchen. Deshalb setzte er diese Stimmlage immer ein, wenn er seine Autorität hervorkehren wollte.

      Bevor Matar etwas erwidern konnte, hatte Xil schon den Kommunikationskanal mit der IGU geöffnet. Ihr Logo erschien auf dem Bildschirm, gefolgt von einem behaarten Kugelwesen, das Tentakel an Stelle von Armen hatte. Ein Dentril, Angehöriger einer seltenen, exotischen Spezies. Ich war noch nie einem persönlich begegnet. Angeblich war ihr Fell bei Berührung giftig und ihr süßes Aussehen nur Tarnung.

      »Was ist Ihr Anliegen«, quiekte der Dentril. Ich musste ein Grinsen unterdrücken. Der Kleine war so süß.

      »Wir möchten Frau Professor Katila sprechen. Wir studieren bei ihr.«

      Die winzigen orangefarbenen Augen des Wesens blinzelten einige Male, als hätte es da seine Zweifel. Zugegeben, wir drei sahen eher wie Piraten aus, nicht wie Intellektuelle.

      »Ich werde Sie verbinden«, sagte es nach einer Weile, und das Logo der IGU erschien erneut. Eines Tages würde ich herausfinden, welches Tier sie als ihr Maskottchen gewählt hatten. Denn dafür musste es einen Grund geben.

      Eine müde dreinblickende Professorin Katila erschien im Bild. Ihr drittes Auge war geschlossen, als würde ein Teil von ihr weiterschlafen. Merkwürdig. Ich hatte bisher noch keine Gelegenheit gehabt, die Physionomie der Karangi genauer zu studieren, aber es musste da viel Interessantes zu entdecken geben.

      »Wie kann ich helfen?«, fragte sie und musste ein Gähnen unterdrücken. Keiner von uns hatte nachgesehen, wie viel Uhr es gerade auf der IGU Basisstation war, vielleicht hatten wir sie also wirklich aus dem Schlaf geholt. Nicht gerade die beste Art, einen guten Eindruck auf die Person zu machen, die uns am Ende des Kurses benoten würde.

      »Frau Professor, wir werden demnächst auf dem von uns gewählten Planeten landen und hätten gern einen Rat«, begann Xil höflich.

      »Auf welchem Planeten?«

      »Peritus. Der Erde.«

      Ihr drittes Auge sprang auf. »Die Erde. Na, das ist einmal eine ungewöhnliche Wahl. Darf ich fragen, wie Sie darauf gekommen sind?«

      »Brüste«, flüsterte Matar. Ich zuckte innerlich zusammen und hoffte nur, das Mikro hatte diesen Kommentar nicht übertragen. Immerhin war die Professorin auch eine Frau, und ich wollte sie nicht gegen uns aufbringen. Ich war immer ehrgeizig gewesen und wollte diese Aufgabe mit Bravour lösen.

      »Die Frauen dort sind mit unserer Spezies kompatibel und haben auch sonst alle für uns wichtigen Kriterien erfüllt«, antwortete Xil sachlich. »Ihre Lebensdauer ist etwas kürzer als unsere, aber die Vorteile einer solchen Verbindung mit einer Menschin überwiegen klar die Unterschiede.«

      Ihr drittes Auge zwinkerte, während die anderen beiden offen blieben. »Keiner meiner Studenten hat in letzter Zeit versucht, einen Menschen zu entführen. Sie sind merkwürdige Wesen. Sie verfügen über keine nennenswerten körperlichen Verteidigungsmechanismen, sind aber gut im Denken. Und bereit, viel für das Erreichen ihrer Ziele zu opfern.«

      Das entsprach unseren Erkundigungen. Menschen waren schwach, aber auch wieder nicht.

      »Menschen gibt es mit unterschiedlichen Farben, genau wie bei euch Kardarianern, aber auch wie bei euch, sind sie im Innern alle gleich. Ich empfehle, eine Frau zu wählen, die nicht zu klein gebaut ist, es sei denn, Sie wollen sie nicht für … körperliche Zwecke.«

      Ihr drittes Auge zuckte voller Belustigung.

      »Danke für Ihren Rat«, sagte Xil und neigte den Kopf. »Sollten wir sonst noch etwas beachten?«

      »Es hat sich manchmal als hilfreich erwiesen, sie zu Beginn nur in einem Raum zu halten, bis sie sich an ihr neues Leben gewöhnt hat. Mensche können irrational, aber auch neugierig sein, weshalb Sie bestimmt nicht wollen, dass sie auf Ihrem Schiff Amok läuft.«

      Ich wechselte einen Blick mit den anderen und zuckte innerlich zusammen. Ja, diese Erfahrung hatten wir schon mit der letzten Frau gemacht, die wir zu entführen versucht hatten. Daraus hatten wir gelernt. Diesmal waren alle Fluchtkapseln auf unsere biometrischen Daten eingestellt. Dasselbe galt für die Kontrollpanele des Schiffs und den Board-Computer. Die Frau würde nur mit unserer Zustimmung das Schiff verlassen können – und die würden wir natürlich nicht geben. Wir wollten sie schließlich für immer behalten.

      »Sollten wir uns für einen speziellen Kontinent entscheiden?«, fragte Matar.

      »Ich bin keine Expertin in der Geografie von Peritus, aber soviel ich weiß, ist das egal. In den vergangenen hundert Jahren haben die Regierungen hart daran gearbeitet, die Lebensumstände aller Erdbewohner einander anzugleichen. Ich gehe aber davon aus, dass Sie O’ltg’sis Untersuchung zu sozioökonomischen Einflüssen bei Entführungen gelesen haben?«

      Ich nickte heftig, während die beiden anderen so taten, als wüssten sie, wovon die Professorin sprach. Ich grinste. Diese spezielle Untersuchung hatte mir gefallen, sie würde sich sicher noch als nützlich erweisen.

      »Es könnte empfehlenswert sein, jemanden aus ärmeren Verhältnissen zu wählen«, erklärte Professorin Katila den Kern der Studie. »Außerdem sollten so wenig familiäre Bindungen vorhanden sein wie möglich, das beschleunigt die Eingewöhnung in ihrem neuen Leben.«

      »Eine mittellose Waise«, murmelte Xil. »Das ergibt Sinn.«

      »Aber wie erkennen wir die?«, fragte Matar die Professorin. »Ich gehe mal davon aus, dass niemand mit »Ich bin ein Waisenkind« auf der Stirn auf Peritus herumläuft.«

      Katila kicherte. »Nein, in der Tat nicht. Aber Sie könnten sich in die Datenbanken der jeweiligen Regierung hacken und auf diese Weise an die Information herankommen. Oder Sie begeben sich nach der Landung vor Ort in einen der ärmeren Bezirke und sehen sich dort um. Wie auch immer, ich wünsche Ihnen viel Erfolg bei dieser Unternehmung. Dokumentieren Sie alles so gut Sie können, damit ich Ihnen eine gute Note geben kann.«

      Sie lächelte und beendete die Übertragung.

      Ich sah die beiden anderen an. »Wollen wir das mit den Datenbanken machen? Matar kommt doch sicher durch alle Schranken durch, die sie eventuell eingebaut haben.«

      Xil schüttelte den Kopf. »Ich meine, direkt auf die Jagd zu gehen macht doch viel mehr Spaß. Und dabei bekommen wir auch noch mehr Material für unseren Abschlussbericht.« Er verdrehte die Augen. »Denkt daran, das wird nicht nur eine Entführung, sondern ist der praktische Studienteil für die IGU.«

      Wie konnten wir das vergessen, nachdem wir die vergangenen Wochen damit verbracht hatten, uns durch riesige Mengen Forschungsberichte zu wühlen und virtuelle Vorlesungen anzuhören! Ich fühlte mich so gut vorbereitet, wie es nur irgend ging. Bei unseren früheren Entführungsversuchen wussten wir nicht, was wir taten. Diesmal waren wir bereit.

      »Dann lasst uns einen beliebigen Ort ansteuern«, schlug Matar vor. »Ich kann den Computer alle Städtenamen auf Peritus durchlaufen und an einer beliebigen Stelle anhalten lassen.«

      Ich nickte. »Warum nicht.«

      Xil senkte zustimmend den Kopf. »Lass ihn loslegen. Und ich sage ‚stopp‘.«

      Matar bewegte seine Hände wie in einem merkwürdigen Tanz und gab damit Daten in sein implantiertes Kommunikationsgerät ein. Das sah von außen immer sehr sonderbar aus, weil wir das Interface nicht sehen konnten, das er vor Augen hatte. Ich war ganz froh, mich gegen dieses Implantat entschieden zu haben. Ich wollte lieber sehen können, ohne von anderen belästigt zu werden.

      »Läuft«, sagte er einen Moment später.

      Xil und ich warteten, starrten uns an. Mein Atem ging schneller, als mir die Bedeutung dieses Augenblicks richtig bewusst wurde. Endlich würden wir uns für einen Ort entscheiden; den Ort, wo wir unsere perfekte Frau finden würden. In wenigen Stunden würden wir sie in den Armen halten. Vielleicht hätte ich sie noch vor Ende des Tages auf meinem Schwanz aufgespießt.

      Ich widerstand dem Drang, mich selbst zu befriedigen. Das würde sie für mich erledigen, schon sehr bald.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            LEKTION 4: PRAKTISCHE ÜBUNG – EINEN MENSCHEN ENTFÜHREN
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      Trish

      Die Hitze dort draußen war einfach unerträglich. Die Luft hier drinnen war noch schlimmer. Die Hütte, die mir derzeit als Wohnung diente, hatte keine Klimaanlage; um genau zu sein, gab es hier nicht einmal Strom.

      Ich wischte mir den Schweiß vom Gesicht, wohl wissend, dass ich innerhalb weniger Minuten wieder tropfnass sein würde. Wie mein ganzer Körper. Unter meinen Brüsten hatten sich kleine Seen gebildet, und an meine Achselhöhlen dachte ich lieber nicht. Kein Deo der Welt konnte mit solch einem hitzebedingten Schweißaufkommen fertig werden.

      Es war mit ziemlicher Sicherheit der bisher heißeste Tag des Jahres. Der heißeste Tag seit Jahren. Ich besaß kein Thermometer, wusste aber auch so, dass es tödlich enden würde, wenn man sich unter diesen Bedingungen zu lange draußen aufhielte. Aber ich musste einige Besorgungen machen und hätte am Abend wieder mal nichts zu essen, wenn ich drinnen bliebe. Ich musste meine Hütte verlassen, ob ich wollte oder nicht.

      Ich bedeckte meine lila gefärbten Haare mit einem großen Sonnenhut und vergewisserte mich, dass ein Film von Sonnencreme meine Haut noch schützte. Ich hatte diese Spezialsalbe gestohlen, aber das war mir ein paar Schuldgefühle wert gewesen. Meine Haut neigte schon immer zu Sonnenbränden, und dieser high-tech Schutzfilm verhinderte sie fast vollständig. Ich würde ihn bald elektrisch wieder aufladen müssen, aber dafür musste ich irgendwo einen Anschluss finden. Von denen gab es in dieser Stadt nicht viele. Die Welt hatte sich an den meisten Orten wohl von den Kriegen und Naturkatastrophen erholt, aber nicht hier. In diesem Drecksloch funktionierte nicht viel; seit meine Eltern mich ausgesetzt hatten, versuchte ich schon, hier wegzukommen. Das Problem dabei war, dass ich kein Geld für einen Neuanfang hatte. In den vergangenen Jahren hatte ich also versucht, nicht nur meinen Lebensunterhalt zu verdienen, sondern auch noch etwas zur Seite zu legen. Was mir aber nicht gelungen war. Selbst für das Abendessen heute sah es finster aus.

      Hoffentlich würde Chadra Arbeit für mich haben. Ich rückte den Hut ein letztes Mal zurecht und hoffte, dass die breite Krempe meinen Augen ausreichend Schatten spenden würde – nicht nur, um Schutz vor der Sonne zu haben, sondern auch vor unerwünschter Aufmerksamkeit. Dann verließ ich das Haus. Ich machte mir nicht die Mühe, es abzuschließen – sollte jemand einbrechen wollen, würde er das auch so schaffen. Außerdem hatte ich nichts, was sich zu stehlen lohnte. Meine paar Sachen würden auf dem Markt kaum zu Geld zu machen sein. Das meiste hatte ich gefunden oder geklaut. Ich war recht gut darin geworden, kaputte Dinge zu reparieren und so wiederzuverwenden.

      Ich eilte die staubige Straße entlang Richtung Stadt. Meine Hütte lag am Rand der Außenbezirke, in den Slums, obwohl natürlich niemand die Gegend so bezeichnete. Slums hatte es vor zweihundert Jahren gegeben, aber jetzt doch nicht mehr. Nein, unsere Existenz wurde schlicht geleugnet. Die Machthabenden ignorierten uns einfach, und wir nahmen sie unsererseits auch nicht zur Kenntnis. Dieser Ort war gesetzlos und gefährlich, aber ich konnte mir keinen anderen leisten. Ich zahlte keine Miete, weil ich, nun ja, in einer Holzhütte mit undichtem Dach lebte. Nicht gerade der Inbegriff von Luxus.

      Die glänzende Kuppel des Weltraumhafens am Rande der Wüste glitzerte in der Sonne. Ich blinzelte und sah dann schnell weg, bevor ich wieder anfangen würde zu träumen – davon, nicht nur diese Stadt zu verlassen, sondern am liebsten gleich den ganzen Planeten. Das war kindisch. Klar gab es Arbeitsmöglichkeiten auf Raumschiffen, aber mir fehlten sämtliche Qualifikationen dafür. Nein, ich war dazu verdammt, hier auszuharren, hungrig, immer auf ein Wunder hoffend.

      Chadras Laden war leer und erfrischend kühl. Es war ein Ramschladen voller unnützer Dinge, aber die Besitzerin war freundlich und hatte oft eine Arbeit für mich. Ich besah skeptisch zwei marmorne Statuen. In diesem Teil der Stadt würde es dafür bestimmt keine Nachfrage geben.

      »Die sind ganz neu.« Chadra trat hinter einem Vorhang hervor und hatte Mühe, sich durch den Türrahmen zu quetschen. Sie war kräftig gebaut, um nicht zu sagen äußerst füllig. Drei von meiner Sorte hätten sicher in ihre Kleider gepasst, und dann wäre immer noch Platz gewesen. Ihre weißen Haare waren geflochten und kranzförmig um ihren Kopf gelegt, was ihr ein etwas bombastisches Aussehen gab; die leicht nach oben gebogene Nase verstärkte noch den Eindruck von Arroganz und Abgehobenheit.

      »Und was macht man damit?«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Kleiderständer? Riesengartenzwerge? Ich finde bestimmt irgendwann einen Käufer. Aber deshalb bist du wahrscheinlich nicht hier.«

      »Hast du was zu tun für mich? Ich könnte Arbeit gebrauchen.«

      Chadra verdrehte die Augen. »Brauchst du doch immer. Wieso suchst du dir nicht irgendwo eine Vollzeitstelle? Du bist doch ein schlaues Mädchen.«

      »Frau«, korrigierte ich sie. Ich war kaum einssechzig groß, weshalb mich die Leute meist für jünger hielten, als ich tatsächlich war. Das war ärgerlich, hatte aber auch Vorteile. Die Polizei hatte mich mehr als einmal laufen lassen, weil ich glaubhaft versichern konnte, ich sei noch nicht volljährig und deshalb der Mühe nicht wert.

      »Und niemand will jemanden wie mich einstellen. Ich habe nicht einmal einen Schulabschluss.«

      »Papiere haben nichts mit Intelligenz zu tun. Du lernst schnell. Wenn ich könnte, würde ich dich als Assistentin einstellen, aber ich kann mir dich nicht leisten. Trotzdem kann ich dir heute einen Botendienst anbieten, zum Weltraumbahnhof.«

      Ich stöhnte. Das bedeutete, dass ich den ganzen Nachmittag in der sengenden Sonne zubringen musste.

      »Du wolltest was sagen?«, fragte Chadra mit herablassendem Grinsen.

      »Nein. Ist schon gut. Wunderbar. Was soll ich hinbringen?«

      Sie zog ein kleines Päckchen aus der Schublade, nicht viel größer als meine Hand. Schmuck vielleicht? Klein, aber fein. Sonst würde sich Chadra nicht die Mühe machen, es persönlich aushändigen zu lassen.

      »Stell keine Fragen und sieh dir den Kunden nicht zu genau an. Geh nur so schnell wie möglich zum Spaceport und frag nach Frau Lester.«

      »Kann ich den Scooter nehmen?«, fragte ich hoffnungsvoll, und zu meiner Überraschung nickte Chadra.

      »Zu Fuß wärst du nicht schnell genug da. Aber wenn der Scooter die kleinste Schramme abbekommt, ziehe ich dir das vom Lohn ab. Und da ich dir nicht viel zahle, wirst du Jahre brauchen, bis du das abbezahlt hast, du solltest also besser keinen Unfall bauen.«

      Ich schluckte schwer, hatte aber wohl keine Wahl. Ich brauchte das Geld.

      Chadra zog einen Schlüsselbund aus ihrer Tasche und warf mir einen davon zu. Ich fing ihn mit Leichtigkeit und hielt ihn ganz fest. Ein Grinsen konnte ich nicht unterdrücken, war schon jahrelang mit keinem Scooter mehr gefahren. Das würde toll werden.
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        * * *

      

      Eine halbe Stunde später lag ich am Straßenrand, mit blutenden Knien neben dem schrottreifen Scooter. Und der Kopf tat mir höllisch weh. Ich hatte keinen Helm getragen, weil mir keiner gegeben worden war. Etwas Feuchtes lief mir die Wange hinab. Tränen? Ich rieb mir übers Gesicht und sah auf meine Hände. Sie zeigten rote Flecken. Eine Kopfverletzung. Auch das noch!

      Ich ließ mich auf den heißen Sand zurücksinken. Hatte keine Energie mehr aufzustehen und mir den Schaden zu besehen. Das war’s, der Moment, in dem auch der letzte Traum zerbarst. Ich würde die nächsten Jahre den Schaden abbezahlen müssen, wie mich Chadra ja vorgewarnt hatte. Jahre des Hungerns. Statt meine Situation zu verbessern, hatte ich sie gerade verschlimmert.

      Ich schloss die Augen, wollte den ramponierten Scooter nicht länger sehen. Mir war nicht ganz klar, was überhaupt passiert war. Er war plötzlich stehen geblieben, und ich war durch die Luft geflogen, über den Lenker direkt auf den harten Boden. Mir tat alles weh. Aus irgendeinem Grund war der Scooter dann ganz von allein weitergefahren, direkt in eine Mauer hinein, die einmal Teil eines Hauses gewesen war. Das schon lange nicht mehr existierte. Die Häuser, die früher hier standen, waren alle verlassen worden, als man vor fünfzig Jahren begann, den Weltraumbahnhof zu bauen. Jetzt standen hier nur noch Ruinen.

      Es klopfte in meinem Schädel, als ob von innen jemand dagegen hämmerte. Es musste doch schlimmer um mich stehen, als ich zunächst gedacht hatte. Einen Doktor oder gar Krankenwagen konnte ich mir nicht leisten, musste also abwarten, bis es besser würde.

      Die Sonne trocknete schnell das Blut auf meinem Gesicht, verwandelte es in etwas, das sich wie eine Schlammmaske anfühlte. Ein Schwindelanfall überkam mich, obwohl ich am Boden lag. Die Erde unter mir schien zu schwanken, ich spürte, wie mir der Mageninhalt in die Kehle kroch. Jetzt nicht kotzen müssen. Nicht kotzen.

      Die Kopfschmerzen verstärkten sich. War dies das Ende? Würde ich im Straßengraben elendig verrecken, nur mit der sengenden Sonne als Zeugin? Die würde dafür sorgen, dass ich einem verbrannten Kartoffelchip ähnelte, bevor irgendjemand meine körperlichen Überreste aufsammelte.

      Obwohl dies die Straße zum Spaceport war, war seit meinem Unfall niemand vorbeigekommen. Aber das würde sich ändern, wenn die Leute später am Tage von der Schicht kämen; im Augenblick blieb aber alles still und verlassen.

      Ich ließ meine Gedanken wandern, konnte mich nicht konzentrieren. Der Schmerz zog mich mit sich fort, hielt mich in seinen Armen und schien zu sagen, ich solle mir keine Sorgen machen. Ich hieß ihn willkommen. Widerstand war zwecklos. Am Rande meines Bewusstseins wartete die Dunkelheit auf mich. Bald würde es soweit sein. Aber momentan war der Schmerz noch nicht gewillt, mich gehen zu lassen. Er erforschte meinen Körper, zeigte mir all die Stellen, an denen ich verletzt worden war. An den Beinen, im Rücken, am Kopf. Sollte mich die Dunkelheit doch holen. Ich wollte nicht mehr warten. Jede Verzögerung verlängerte nur das Leiden. Ich hatte mein Leben lang gekämpft, jetzt wollte ich nicht mehr. Es war Zeit, dem verheißungsvollen Wunsch nach dauerhaftem Schlaf nachzugeben.

      Ein Schatten fiel auf mein Gesicht, schenkte der von der Sonne gegrillten Haut sofort etwas Kühlung. Hoch über mir sprach jemand, sprachen einige Stimmen. Männer. Ihre Worte konnte ich nicht verstehen, war aber dankbar für den Schatten, den sie spendeten.

      Ich wartete darauf, dass sie wieder gehen und mich in Ruhe sterben lassen würden. Aber sie bewegten sich nicht. Etwas, nein, einer von ihnen, berührte mich an der Schulter. Ich stöhnte. War zu müde, mich zu bewegen oder auch nur die Augen zu öffnen.

      Weitere Finger auf meinem Gesicht. Was taten sie da nur? Einer von ihnen berührte meine Augen, ganz sanft.

      Ich wollte sie sehen, war schrecklich neugierig, aber als sie meine Augenlider anhoben und ich sie tatsächlich sah, bereute ich diesen Wunsch bitter.

      Der Anblick eines leuchtend blauen Mannes mit Fangzähnen ließ mich schließlich das Bewusstsein verlieren und ins Reich der Dunkelheit gleiten.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            LEKTION 5: GRUNDLAGEN IM UMGANG MIT EINER WÜTENDEN FRAU
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      Xil

      Dies war die bisher leichteste unserer Entführungen gewesen. Eine Ironie des Schicksals, hatten wir doch die meiste Arbeit und Vorbereitungen in sie investiert.

      Wir hatten die perfekte Frau gefunden, ohne länger auf diesem heiß-feuchten Planeten verbringen zu müssen. Der von uns nach dem Zufallsprinzip ausgesuchte Ort hatte uns nicht in ausgedehnte Wälder oder zu glitzernden Ozeanen geführt. Nein, stattdessen zu einer dreckigen Hütte im Nirgendwo.

      »Sie erholt sich gut«, berichtete Havel. »Aber ich lasse sie weiter schlafen, bis all ihre Verletzungen behandelt wurden.«

      Ich nickte, erfreut über diese Wendung der Dinge. Wir hatten sie direkt in unsere Behandlungskapsel getragen, wo Havel sie jetzt versorgte.

      Sie sah großartig aus, jetzt, wo Havel die Schmutzschichten auf ihrem Gesicht entfernt hatte. Ihre Haut leuchtete an manchen Stellen rötlich, an anderen gar nicht. Vielleicht war das so etwas wie meine Flecken, der Tarnung dienend. An einem so heißen, sandigen Ort würden Orange- und Rottöne diesen Zweck gut erfüllen. Sie war etwas Besonderes, soviel stand für mich fest. Die Art, wie sie bei unserem Anblick die Augen aufgerissen hatte, ließ mein Herz höher schlagen. Sie betrachtete uns als ihre Retter, die wir ja auch waren. Wir waren gekommen, um sie von diesem Ort wegzuholen, und dafür war sie uns dankbar, soviel stand für mich fest.
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